
106 Besprechungen

ber die der Zingebung Tür 1e€ Verschiedenheit der Be-
gabung gesagt wird, 1St annehmbar, I auch die Erklärung,
besonders des Ursprungs der el1g10n, abzulehnen iSst.

Weniger befriedigend ist die weite Auifigabe der systematischen
Verknüpiung und Ableitung gelöst worden. on die Verwen-

«Glled‘ > fürdung der Ausdrücke ‚„‚Ganzheit““,
anzhei und 12 oder

„Ausgliederung“
geistige Verhältnisse ist gefährlich.
e1l sind eigentlich in deor Sphäre des Vitalen un der auftf inr
iundierten Objektivationen beheimatet, aul alle anderen Gebiete,
Geistiges WI1e Stoffliches, [1UTL analog anwendbar. Folgerichtig
MU. Sp miıt Seiner Ganzheitslehre Z Pantheismus
als 1e Gottes) und Kollektivismu kommen. Er entgeht diesen
Folgerungen HNUr, indem er tatsächlich das Ganzes-Teil-Verhältnis
N1ıC w1e e 1n der Wirklichkeit eriahren wird, anwendert, SO-
dern gleich Ttür seine Zwecke umbiegt Der damit ergibt sich
MUMN der achtell, daß durchgehend ein Spiriiualismus entsteht,
der den Tatsachen nicht mehr entspricht und LIUL durch das DY-
sSiem gefordert wird SO wWenn Sp VOINI e1iner ‚„vorsto{fflichen, VOTI -
räumlichen Wesenheit des Stoifes‘‘ spricht WE e1inen
allgemeinen Fienschheitsgeis als Ort der een ler inden sich
nklänge den schon VOINL Thomas abgelehnten Averroes),
Gatiungsgeist und eEinen Naturgeist annimmt.

Das idealistische Vorurteil, dalß Erkenntnis 1dentität voraussetzt,
wirkt sich auch Del inm dus DIie der Erfahrung und der
Geschichtlichkeit des Menschen werden entsprechend unterschätzt:;

1inden sich Anklänge die Lehre Von dın ideae IOfAe
Wie der deutsche 1dealismus, dem A sich SIar. orientiert,
wiıll auch die Notfwendigkeit der Tatsachen auiwelse2n. D.-
dies 1n einzeinen Fällen gelingt, ist klar. Ebenso OIt aber en
sia e1iner Ableitung die wel Tatsachen oinfach nacheinander ;
mäa hat den 1NAFruC| daß der Beweis nicht über die 2ststel-
Jung hinausgeht: das muß selıln, weil esS ISt. Hierin er1ın:-
ern die Ableitungen des erl. SiIar ege und den VO Sp
hochgeschätzten Schelling. Mit letzterem hat Sp auch das g '
meilin, da) mIL en Kategorien des Vıtalen eine idealistisch.-
spiritualistische Philosophie aufbaut, 1n der Gganz entsprechend
auberordentliche und mystische Seelenzustände e1ine große
spielen Brunner
arı m.a M N1C0o1+1, Za TU  egung der ntioO-

10gle. 80 u. 522 Berlin Leipzig 1935, Gruyter
8—! geb 0 —

Das Werk 111 eine Grundlegung der Ontologie bieten UrC!|
Behandlung der ersien rage dieser issenscha Die Ein-
leitung zeigt, w1e d12 rage nach dem D5eln, also die eigentliche
rage der Ontologie, als est und Hintergrun 1n jeder Wissen-
schait und aul jedem besondern Wissensgebiet sich Lindet und
darum kel mußige rage ist. Der YSTP 211 behandelt dann
den Gegenstand der Ontologie, das Seiende als £1e102es Er De-
SI nauptisächlich 1 der AÄAbwehr alscher Fragestellungen uHad
Einschränkungen des e11nSs aut esondere Seinsarten. Er DEe-
tont auch STar. daß e1ine Reihe moderner Stellungnahmensich daraus herleiten, daß INa SIa OIl der InfentLOo directa VOIL
der Qanz sekundären IntentiL0 retlexa ausg1ng.Der zweiıte eil bespricht das Verhältinis VOnNn Dasein und S59I-
sein und 21n ontisches Getrenntsein beilder ab, VOTL M
mit der Begründung, dalb jedes S0osein auch als Daseinsbestim-
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’ jedes Dasein auch als S0Seln e1InNes Änderen aufgefahtwerden kannn Auf die rage, woner die distinctin FAationis her-
rühre, ird nicht eingegangen (vgl Scho] 2271)Der dritte 211 Deschreibt die Gegebenheit des realen SE1NS.
Dieses ist gegeben In erkennenden und iın emotional-transzendentenAkten, wobei das Realitätsmoment Del leizteren stärksten ist
Zu begrüßen ist hier Vor em die Ablehnung o1ner Isolierungder Erkenntnis, W1e Ss1e Wär iın der Wissenschafift angestrebt wird,aber 1mM. alltäglichen Leben, S1C immer iın das (G(Janze des mensch-
lichen Lebens eingebettet ist, N1IC vorkommt.

Der vierte 211 behandelt das Problem ıund die ellung des
dealen Seins. Se1in Änsichsein wıird stark Detont. Zuweilenscheint damit c mehr verstanden sein, als dal der Inhaltder dealen Verhältnisse, P die mathematischen und logischenGesetze, die Strukturen der Wesenheiten, N1IC der 1llkür des
Erkennenden ausgeliefert S1Nd, also Ablehnung des Relativismus,Psychologismus und Pragmatismus. och wird dann wieder,3512 f’ das Ansichsein 1mM Sinne einer besonderen; ENT-
sienzweise erklärt. Was Beweisen dafür vorgebracht wird,beweist N1IC mehr, als W as 1n der scholastischen NeOrie derentia FALLONLS CILTIN tundamento In enthalten IsSE Die unverän-
derliche Gegebenheit entistammt eben dem }undamentum IN Fauch :die mathematischen Wahrheiten sind davon nicht eNnomM-
INeN. Der tormelle Gegenstand der Mathematik ist das konti-
nulerliche QOuantum und se1ine Wesensbeziehungen; deswegen g -NUgt die ErTahrung irgend E1Nes oölchen QOuantums, 1Un schein-bar unabhängig VOIl der ErTahrung durch Anwendung der 10.-gischen Gesetze es eitere entwickeln Das ‚eispiel VOLLden verschiedenen euklidischen und NIC.-euklidischen Räumenbeweist auch NUIC die hese des Verfi., da weder euklidischenoch nicht-euklidische Räume OD weil überhaupt keineRäume g1bt, ondern LUr ausgedehnte Dinge, aut Tun derer derMensch sich den Begriff Raum bildet (vgl Brunner, DieGrundiragen der Philosophie, 1933, 143 1015)Ganzen ist das Werk schr begrüßen. Zunächst einmalals Kuckkehr der en ccht philosophischen Fragestellung,die der Kantianismus rlassen hat In vielem kommt derScholastik schr nahe. Manche Kritik hr, wenn auch bei Wel-tem N1C| alle, ist Derechtigt. Angenehm berührt 1st Man VonmNnder Schlichtheit der Darstellung 11 der sich 1m Gegensatzvielen heutigen Systemen, das chlichte Hinblicken aut das Seinunter Verzicht aut Jegliche Konstruktion widerspiegelt. Dagegenvermi1Bßt Maan, gerade auch beim Problem der Wesenheiten undes dealen Seins, die Berücksichtigung der Geschichtlichkeit desmenschlichen rkennens. Das Vorflinden iın der Intuition, worauftsıch die Phänomenologle, Ww1e selbst tadelt, 21 Derief,ist doch noch O  er, Is meint, Dloß vermeintlich und geht Dalf-sächlich autf Erziehung und I radition, VOLr em Urc die Sprachezuruück. Nur V den einfachen, MC zerlegbaren Wesenheiteng1bt C© unmittelbare Änschauunge( aber auch da zuerst immer
LUr realen Sein Brunner
S0mo0gyi, Jos., Be gabung 1 m Lichte der EugenikUr 80 (518 5.) eipz19 Wien 1936, Deuticke. M —

Das gewalltige Werk TaDt die Forschungen über Vererbung,Eugenik, Begabun9, Genie, Rassenpsychologie in überlegener Weiseund Deurteilt S1e auch philosophisch. Die drei aupt-


